
Die Flüchtlinge brauchen unsere Hilfe 
Flüchtlinge kommen nicht weil sie das Schlaraffenland in Europa suchen. 
Flüchtlinge kommen, weil sie wegen Krieg, Vertreibung und Ausbeutung im 
eigenen Land oder ganzen Kontinent keine Lebensgrundlage mehr haben. 

Abschottung an den EU-Grenzen bringt Leid, Krankheit und Tod für viele Menschen. 
Behinderungen und Verbote für die Organisationen zur Rettung von Schiffbrüchigen auf 
dem Mittelmeer bringen tausendfachen Tod. 
Nicht nur Trump betreibt eine Abschottungspolitik gegen die Flüchtlingsströme von 
Lateinamerika und Mexiko. 
Mit viel Geld unterstützen Frau Merkel und die EU Regierungen in Afrika um Flüchtlinge 
auf ihrem Weg zum Mittelmeer und nach Europa zu stoppen. Eine wirkliche Hilfe zur 
Schaffung von Lebensgrundlagen in diesen Ländern bleibt aus. 
Die EU und Deutschland bezahlen Millionen an die Türkei, Ägypten und Libyen um 
Flüchtlinge in menschenunwürdigen Lagern einzusperren. Menschen werden gefoltert, 
vergewaltigt und umgebracht und in Krisengebiete zurückgebracht. 
Mit dem Krieg gegen die Kurden schafft Erdogan weitere Fluchtursachen. 
Die Integrationsbemühungen für Flüchtlinge von tausenden ehrenamtlichen Helfern  in 
Deutschland werden oft durch unverständliche Entscheidungen in Verwaltung und 
Politik behindert. 
An den bayerischen Grenzen werden vermeintlich illegale Flüchtlinge von der Polizei 
gejagt um sie nach Österreich abzuschieben. 
Diskussionen in Politik und Medien verstärken die negative Stimmung im Volk 
gegenüber Flüchtlingen und zerstören die Willkommenskultur in Deutschland. 

Die reichen Industrienationen müssen endlich umdenken und die einheimische 
Wirtschaft in diesen Ländern fördern. 

Ausbeutung, Umweltzerstörung und Waffen für Kriege aus Deutschland und Europa 
schaffen weitere Fluchtursachen in Schwellenländern. 

Die Schwellenländer brauchen gezielte Hilfe zur Sicherung der Lebensgrundlagen für 
die Menschen. Finanzierung von Großprojekten der Investoren in diesen Ländern ist 
der falsche Weg. Die einheimischen Kleinbetriebe müssen unterstützt werden! 
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Flüchtling e sind Menschen  
wie du und ich  

 

 Tausende Menschen ertrinken auf der Flucht über das Mittelmeer  
2017 ertranken mehr als 3.000 Menschen im Mittelmeer.  
2018 kamen bis Oktober 172.000 Flüchtlinge übers 
Mittelmeer, davon wurden 46.000  von Hilfsorganisationen 
gerettet, mehr als 1.700 sind ertrunken. 

 Was erwartet die Flüchtlinge auf ihrem Weg nach Europa und 
 Deutschland? 

Abschottung an den Außengrenzen oder sogar in Afrika 
Unterbringung in menschenunwürdigen Lagern in 
Griechenland, Malta oder Italien,  
Eine Lösung für die Verteilung auf Mitgliedsländern der EU gibt 
es nicht! 

 Behinderung  der Hilfsorganisationen  und Rückführung von  
 Flüchtlingen in von der EU finanzierte Gefängnisse in Libyen 

Die Menschen werden dort misshandelt, vergewaltigt, gefoltert 
und hingerichtet. 
Die IOM schickt tausende Flüchtlinge zurück in Krisengebiete.  



Kriege in Afrika 
Afrikas Konfliktherde 2016 
Kriegerische Auseinandersetzungen in 
mehr als 12 Ländern in Nordafrika in 
einem Gürtel vom Norden Mali

Fluchtbewegungen in Afrika 
Europäer verurteilen gerne Donald 
Trumps Idee, eine Mauer an der Grenze 
zu Mexiko zu errichten, um damit 
Einwanderer von den USA fernzuhalten. 
Europas Regierungen brauchen keine 
eigene Mauer. Sie haben das 
Mittelmeer und dahinter, weiter südlich, 
3.000 Kilometer Wüste. Ein riesiger 
Abwehrwall gegen Menschen aus dem 
südlichen Afrika. 
Dort - im Meer und in der Sahara -  
verschwanden 2016 geschätzt 20.000 
Menschen. Die meisten dürften 
verdurstet sein. 

Frau Merkel verhandelt mit der Regierung im Niger um Migranten aus Guinea, Nigeria 
oder Ghana an der Reise durch die 
Sahara hindern. 

 



Flüchtlinge in Tansania und Malawi 
Flüchtlingslager Nduta in Tansania 
Die ersten burundischen Flüchtlinge 
kamen im Mai 2015 in Tansania an. Sie 
fanden im Lager Nyarugusu Zuflucht, in 
dem bereits 60.000 kongolesische 
Flüchtlinge untergebracht waren. Danach 
wurden zwei weitere Lager eröffnet, 
Nduta im Oktober 2015 und Mtendeli im 
Januar 2016. 

Die Zahl der Flüchtlinge in den drei Lagern wird bis Ende 2016 auf über 
280.000 ansteigen, sagte David Nash, Koordinator von Ärzte ohne Grenzen.  
Derzeit kommen monatlich bis zu 10.000 burundische Flüchtlinge in Tansania an. Im 
Oktober 2016 waren es außerdem 850 aus der Demokratischen Republik Kongo. 

Kriege in Syrien  
Aleppo ist zerstört,  
Assads Armee plant die 
Bekämpfung der IS-Kämpfer in 
der Provinz Idlib. Dort leben 
derzeit etwa 2,6 Mio. Menschen, 
viele in Zeltlagern unter extrem 
harten Bedingungen. 

 

Millionen Zivilisten sind bei der 
Offensive mit dem Leben bedroht. 
Die Grenze in die Türkei ist 
geschlossen, einen Ausweg für die 
Menschen gibt es derzeit nicht. 

Mit militärischen Operationen 
gehen türkische Truppen gegen  
syrische Kurden bei Afrin vor, 
dadurch entsteht eine weitere 
Flüchtlingswelle an der syrischen 
Grenze. 

 
Hilfslieferungen in die kurdische 
Enklave Afrin werden von der Türkei 
verhindert. Die Grenze zur Türkei 
wird durch eine Mauer versperrt. 
 
 
EU-Türkei-Abkommen: 
 "Die EU hat die Türkei als offenes 
Gefängnis gemietet" 

(Lager Idlib in Syrien). 
Etwa drei Millionen syrische Flüchtlinge sitzen in der Türkei fest, werden ausgebeutet, 
überleben dank Spenden.   (Flüchtlingslager Islahiye in der Türkei) 

Das Abkommen mit der EU hat ihr 
Los nicht verbessert.  
Die Gesellschaft für 
Internationale Zusammenarbeit 
versucht, Flüchtlingen in der 
Türkei eine Perspektive zu bieten. 
Doch die Hilfe kommt nicht an. 

Idlib

 



Fluchtursachen Vertreibung und Ausbeutung 
Wie EU-Staaten das Meer vor Westafrika 
leerfischen 
Große Trawler plündern die Fischgründe mit 
zerstörerischen Methoden. Bis zu 200.000 
Kilogramm Fisch kann einer dieser Megatrawler  
an einem einzigen Tag an Bord ziehen. 
Für Fischereilizenzen erhalten afrikanische 
Staaten keinen angemessenen Gegenwert. 

(Fischfang  bei den Industriestaaten) 

Fischfang vor Afrikas Küste  Europa kauft die Meere leer  
Die einen bekommen Fisch im Überfluss, die anderen 
gehen leer aus: Weil die EU Millionen Euro an korrupte 
Staaten zahlt, dürfen europäische Trawler die 
Fanggründe vor der Küste Afrikas plündern. 
Für die Einheimischen bleibt fast nichts übrig. 

(
F
(Fischfang in Afrika) 

Die gesamte EU-Fischereipolitik steht in Frage  
Seit den 1980er Jahren hat Brüssel mit mehr als einem Dutzend Staaten Abkommen 
unterzeichnet. In Europa  sind die Fischbestände hoffnungslos überfischt, die EU-Flotte ist 
inzwischen weltweit unterwegs. 700 Schiffe fischen weltweit für die EU.  
Für Fangrechte bezahlt die EU jährlich 160 Millionen Euro. 

SARCOT Initiative in Tansania        -    Vertreibung und Ausbeutung 
Im World Economic Forum in DAR wurde 2010 von Agrarkonzernen und Finanzinstitutionen das 
SARCOT Programm für Tansania entwickelt. 
In zusammenhängenden Flächen sollen die Erträge und die Produktivität der bisherigen 
Kleinbauern gesteigert werden. 
Die Ernährungssicherheit soll verbessert, die Armut 
verringert und die ökologische Nachhaltigkeit gesichert 
werden. Durch bessere Infrastruktur soll die Verteilung und 
Vermarktung der Produkte verbessert werden. 
Die Regierung hat dieser Initiative zugestimmt! 
Im jungen Staat Tansania sind die Grundrechte noch 
nicht staatlich gesichert. 
Große Konzerne wie     Monsanto    Cargill     Nestle    
Unilever     Bayer kaufen mit Millionenkrediten 
wirtschaftliche Agrarflächen im Süden von Tansania in der 
Größe von Italien. (s. rechts gelbe Fläche). 
Die Bundesregierung stimmt einem 70 Millionen 
Kredit für Bayer und Nestle bei der Weltbank zu! 
Agenten sichern durch Verhandlungen mit den Dorfältesten in langfristigen Verträgen die 
Rechte an den fruchtbaren Ackerflächen für die Konzerne. 
Die Bauern werden auf unproduktive Flächen teils ohne Wasser weit ab von ihren Häusern 
vertrieben. Die Konzerne bewirtschaften die Flächen mit den für sie wirtschaftlichen Produkten 
mit großen Maschinen. Ernährungssicherheit für das Land oder Beschäftigung der 
Einheimischen spielen keine Rolle mehr. Die Erträge der Bauern reichen nicht mehr zur 
Sicherung des Lebensunterhalts, die gezahlten Löhne für Tagelöhner liegen weit unter dem 
Mindestlohn und reichen nicht aus um die Familien zu ernähren. 
Ähnliche Projekte gibt es in vielen afrikanischen Ländern  
Risiken der Elektromobilität  
Folgen von Rohstoffabbau für die Elektroauto-Revolution (

 


